
Gemeinderat tagt in Kirchberg
Kirchberg. Der Gemeinderat
Kirchberg kommt am Montag,
24. Februar, um 19 Uhr zur öffent-
lichen Sitzung im Rathaus zusam-
men. Die Tagesordnung beginnt
mit Protokollangelegenheiten, ge-
folgt von einem Überblick über
den Sachstand der Stadtentwick-
lung und über wesentliche The-
men des Rathauses. Anschlie-
ßend gibt es eine Bürgerfrage-
stunde. Ein zentraler Punkt ist der
Beschluss des Stadthaushalts
2025 sowie die Finanzplanung bis
2028. Ebenso steht die Annahme
von Spenden auf der Agenda. Ein
weiteres wichtiges Thema ist die
Sanierung der August-Ludwig-

Schlözer-Schule und die Aufsto-
ckung der Grundschule, inklusi-
ve Kostenfortschreibung, Progno-
sen und Nachtragsbeauftragun-
gen für Planungsleistungen. In
Bezug auf die Kita Lendsiedel
werden die Vergabe von Garde-
roben und Außenputzarbeiten be-
handelt. Zudemwird die Beschaf-
fung eines gebrauchten Mann-
schaftstransportwagens (MTW)
für die Feuerwehr besprochen.
Der Punkt „Anfragen aus dem
Gremium“ bietet Raum für offe-
ne Fragen, gefolgt von Verschie-
denem und Bekanntgaben, darun-
ter Informationen zur Nahwärme
in Lendsiedel.

Albverein
Biogasanlagewird
besichtigt
Blaufelden.Der Schwäbische Alb-
verein, Ortsgruppe Blaufelden,
lädt für Sonntag, 23. Februar, zu
einer Winterwanderung ein. Ziel
ist Herrentierbach, die Biogasan-
lage der Familie Reis. Treffpunkt
ist um 12.15 Uhr am Festplatz in
Blaufelden, um 12.30 Uhr in Bil-
lingsbach an der Bushaltestelle
amGasthaus Ochsen. Gegen 14.30
Uhr beginnt die einstündige Füh-
rung mit Constantin Reis. Ab 17
Uhr ist Abschlusseinkehr bei
Hans-Martin und Johanna Rutsch
im Gasthaus „Zum Ochsen“.

37.Mostprämierung beimKirchberger Stadtfeiertag
Kirchberg. Warum Bruno Fischer,
Vorsitzender der Kirchberger Na-
bu-Ortsgruppe, vor 37 Jahren die
Mostprämierung auf denWeg ge-
bracht hat? Das Mosttrinken, sagt
er, sei damals in Vergessenheit ge-
raten, die Streuobstwiesen wur-
den weniger. „Dabei ist das unser
artenreichstes Biotop, so wie die
Tropen den Regenwald haben.“

Auch ammorgigen Samstag ab
9.30 Uhr werden unter demMot-
to „Mosttrinker sind Naturschüt-
zer“ erfahrungsgemäß 50 bis 60
Proben in neutralen Flaschen aus
einem beachtlichen Einzugsge-
biet am Frankenplatz abgegeben.
Ab 10.30 Uhr bestimmen Gerhard

Stahl, Marianne Göller-Ohr, Frie-
der Kehl und RamseyWallace die
besten Proben, und gegen 12.30
Uhr werden die sechs Preisträger
prämiert. Die ersten drei erhalten
je einen Obstbaumhochstamm,
die Plätze vier bis sechs je ein Set
„Mosttrinkergläser“.

Mit dieser Aktion will der
Nabu Kirchberg das Thema
„Streuobstwiese“ ins Bewusstsein
der Bevölkerung bringen und auf
die Notwendigkeit hinweisen,
diese „ökologischen Perlen unse-
rer Landschaft“ (Fischer) zu er-
halten. Bruno Fischers Tipp: Die
Proben anwärmen, damit sich der
Geschmack entfalten kann. bt

Der in der Region einst so be-
stimmende Most gewinnt wieder
an Bedeutung. Foto: Bruno Fischer

E rnst Johann Hock, Fried-
rich Uhl, Galina Kwitka,
Grigor Romanenkow, Na-
desdha Wasiljew, Leon-

hard Gackstatter, Friedrich Han-
selmann, Margarethe Tauber-
schmidt, Leonhard Wolfmeyer,
Georg Gottert: Sie waren die
Hauptpersonen am Donnerstag-
früh in Brettheim, auch wenn sie
nicht mehr dabei sein konnten.
Ihnen zu Ehren verlegte der
Künstler Gunter Demnig „Stol-
persteine“, meist genau an den
Orten, wo sie gelebt hatten, bevor
sie zu Opfern der NS-Terrorherr-
schaft wurden, bevor die Scher-
gen des Regimes sie einsperrten,
drangsalierten, ermordeten, be-
vor sie kurz vor Kriegsende bei
Kämpfen starben oder nur mit
Glück ihren Todesurteilen entka-
men.

Brettheim ist klein, aber der
Schmerz angesichts solcher
Schicksale ist groß, genau wie die
Anteilnahme und der Wille zum
mahnenden Gedenken. Davon
zeugt seit Jahrzehnten die Erin-
nerungsstätte im Rathaus, dafür
steht der gleichnamige Förderver-
ein, der die Verlegung von „Stol-
persteinen“ initiiert hatte, und da-
für spricht das große Interesse
der Bürgerschaft an der Aktion:
Viele Dutzend Brettheimer zogen
in der Februarkälte von Verlege-
ort zu Verlegeort. Dazu gesellten
sich die Zehntklässler der Ge-
meinschaftsschule Rot am See,
die die Inschriften der Messing-
tafeln auf den „Stolpersteinen“
und die Lebensläufe der Geehr-
ten verlasen. Die Bläserklasse
spielte, während Demnig die
Kleindenkmale in den Boden
brachte. Und auch zahlreiche An-
gehörige hatten teils weite Wege

auf sich genommen, um an der
Zeremonie für ihre Verwandten
teilzunehmen.

„Es ist ein besonderer Tag für
unser Dorf“, sagte Norman
Krauß, der Fördervereinsvorsit-
zende, zur Begrüßung. Er dankte
Bürgermeister Dr. Sebastian
Kampe, der die Schirmherrschaft
übernommen hatte – auch für die
„großzügige Spende“ durch die
Bürgerstiftung der Gemeinde. Die
Mitarbeiter des Bauhofs wiede-
rum hatten alles vorbereitet und
sorgten für die Verkehrssiche-
rung sowie die Technik, was ein
würdiges Gedenken erst möglich
machte.

„Nehmtmich dochmit heim!“
Und so fand der erste Stein sei-
nen Platz vor dem Haus in der
Reubacher Straße 8. Ernst Johann
Hock, geboren 1903 in Brettheim,
hat dort früher gelebt. Er absol-
vierte eine Lehre in der Schlosse-
rei Strohmeier im Ort, soll intel-
ligent, wenn auch bisweilen etwas
„großsprecherisch“ gewesen sein.
Schon 1930 hatte er ein Auto. Fünf
Jahre später, der Führerstaat war
längst errichtet, wurde er wegen
angeblich festgestellter geistiger
Behinderung in die Nervenklinik
Würzburg eingewiesen und 1936
nach Weinsberg verlegt. Im sel-
ben Jahr wurde Hock zwangsste-
rilisiert, beim letzten Besuch sei-
ner Angehörigen soll er im Früh-
jahr 1940 gefleht haben: „Nehmt
mich doch mit heim! Ich verspre-
che, dass ich künftig nicht mehr
solchen Unsinn mache!“ Hock
wurde am 21. Juni 1940 mit einem
grauen Bus in die Tötungsanstalt
Grafeneck auf der Schwäbischen
Alb gebracht und dort am selben
Tag vergast.

Elf Tage früher war Margare-
the Tauberschmidt, Jahrgang 1887,
aus der Brettheimer Landwehr-
straße dort ebenfalls ermordet
worden. Sie litt an Schizophrenie
und hatte von 1927 bis 1939 in der
HeilanstaltWeinsberg gelebt, ehe
sie in die Klinik Weissenau nach
Ravensburg verlegt wurde. Die
Nazis entschieden (wie 1940 in
mindestens 10.653 anderen Fäl-
len), dass dieses Leben nicht le-
benswert sei. Auch an sie erinnert
nun eine Messingtafel am Boden.

Das Schicksal der im April 1945
an den Friedhofslinden erhängten
Männer von Brettheim – Bauer
Friedrich Hanselmann, Bürger-
meister Leonhard Gackstatter
und Lehrer und NSDAP-Orts-
gruppenleiter Leonhard Wolf-
meyer – ist wegen der vom ehe-
maligen Ortsvorsteher Fritz
Braun unermüdlich und auch ge-
gen manche Widerstände voran-
getriebenen Erinnerungsarbeit
fest im kollektiven Hohenloher
Gedächtnis verankert. Dass jetzt
auch dort, wo sie einst lebten,
also in derMarktstraße, der Land-
wehrstraße und vor der Schule,
mit „Stolpersteinen“ an sie erin-
nert wird, rundet das Gedenken
ab. So ist es auch im Fall von
Friedrich Uhl aus der Reubacher
Straße, der mit Hanselmann ei-

nen Trupp Hitler-Jungen entwaff-
net hatte, sich aber verstecken
konnte und der Hinrichtung ent-
kam. Der Schüler Sammy Dege
aus Gerabronn und die Schülerin-
nen Suelen Richart aus Satteldorf
und Emma Cranz aus Altenmüns-
ter trugen seine Lebensgeschich-
te vor. „Wir haben zuerst mit der
ganzen Jahrgangsstufe Brettheim
und die Erinnerungsstätte be-
sucht“, berichtete Richart im Ge-
spräch mit unserer Zeitung. Die
Beschäftigung mit den lokalen
Geschehnissen im „Dritten Reich“
sei für sie „neu und sehr span-
nend“ gewesen. Mit großer Ernst-
haftigkeit erwiesen die Gemein-
schaftsschüler den Brettheimer
NS-Opfern die Ehre.

Vor dem Rathaus liegen nun
drei „Stolpersteine“ für zwei
Zwangsarbeiterinnen und einen
Zwangsarbeiter aus der Ukraine:
Galina Kwitka, Nadesdha Wasil-
jew und Grigor Romanenkow.
Millionen Menschen wurden im
Krieg aus Osteuropa nach
Deutschland deportiert und
mussten dort auf Bauernhöfen ar-
beiten – auch in Brettheim.

Viel zu kurze Leben
Die drei Geehrten starben bei den
Kämpfen kurz vor Kriegsende
durch deutsche Granaten. Die
vier ukrainischen Geflüchtete
TetjanaMelnitschuk, Victoria Ka-
pustina, Vitalii Paschenko und
Andrii Chebotarov, die einen von
Norman Krauß geleiteten
Deutschkurs besuchen, lasen das
Wenige vor, das man über deren
viel zu kurze Leben weiß, Bürger-
meister Sebastian Kampe, Nor-
man Krauß und Ortsvorsteher
Reiner Groß legten weiße Rosen
für sie nieder. Solche Rosen wur-

den allen Steinen zur Seite gelegt,
oft von Angehörigen.

Besonders viel Verwandtschaft
war für Leonhard Wolfmeyer an-
gereist, seine älteste Tochter Uta
Borger, die im April 1945, kurz
nach dem Tod ihres Vaters, zwölf
Jahre alt wurde und deren Erin-
nerung an diese schreckliche Zeit
allzu lebendig ist, trug die Rose.
Ergriffen stand sie nach der Ver-
legungmit ihrer jüngeren Schwes-
ter Godelind Kretschmar neben
dem glänzenden „Stolperstein“,
umgeben von Enkeln und zahlrei-
chen Urenkeln Wolfmeyers.

„Es ist sehr besonders, hier zu
sein“, sagte Ravi Kretschmar, 25,
einer der Urenkel. Die Geschich-
te seines Urgroßvaters sei in der
Familie stets präsent. Das bestä-
tigte Ulrike Jäger, eine Enkelin:
„Es ist schmerzhaft und emotio-
nal. Meinen Vater haben die Er-
eignisse zeitlebens nicht losgelas-
sen.“ Dass die Nachkriegsjustiz
das damalige Unrecht nicht im
Ansatz wiedergutgemacht hat,
sondern die Täter davonkommen
ließ, tat und tut weh.

Der letzte der zehn „Stolper-
steine“ wurde in Hilgartshausen
für Georg Gottert verlegt, der we-
gen angeblichen Geheimnisver-
rats zwischenzeitlich zum Tode
verurteilt und am Kriegsende aus
dem KZ Dachau befreit wurde.

Krauß dankte schließlich allen
Beteiligten, insbesondere dem
Künstler Demnig: „Lieber Gunter,
wir Brettheimer haben einen neu-
en Freund gewonnen.“ Demnig
selbst zeigte sich begeistert von
der Resonanz aus der Bevölke-
rung und der Organisation, vor al-
lem aber auch vom Interesse der
Schülerinnen und Schüler: „Für
die jungen Leute machen wir’s.“

„Ein besonderer Tag für unserDorf“
Gedenken Zehn „Stolpersteine“ erinnern seit gestern an NS-Opfer aus Brettheim. An acht Stellen verlegte
Gunter Demnig die Kleindenkmale, die würdige Zeremonie stieß auf große Resonanz. Von Sebastian Unbehauen

Lieber
Gunter, wir

Brettheimer haben
einen neuen Freund
gewonnen.
Norman Krauß
Vorsitzender Förderverein

Künstler Gunter Demnig bei der Verlegung des „Stolpersteins“ für Friedrich Uhl in der Reubacher Straße. Jeder Messingtafel wurde eine weiße Rose zur Seite gelegt, oft von Ange-
hörigen der NS-Opfer. Viele Menschen kamen zur Zeremonie, die unter anderem auch vor dem Rathaus stattfand. Fotos: Ufuk Arslan

Vielewollen
denBruder im
Geiste sehen

Rot am See. Stühle wurden eilig
herbeigeschafft, die Fenstersimse
zu Sitzbänken umfunktioniert:
Derart groß war das Interesse am
Vortrag des Künstlers Gunter
Demnig am Mittwochabend in
Brettheim, dass der Sitzungssaal
des Rathauses aus allen Nähten
platzte. Rund 100 Interessierte
wollten hören, was es mit den
„Stolpersteinen“ auf sich hat.
Und: Was das für ein Mensch ist,
der diese dezentrale Form des Ge-
denkens erdacht hat und die Stei-
ne seit 30 Jahren unermüdlich
verlegt. „Dieser Mann ist prak-
tisch unser Bruder im Geiste“,
sagte Norman Krauß, der Vorsit-
zende des Fördervereins Erinne-
rungsstätte, zu Beginn. „Wir er-
innern und mahnen.“

Er freue sich über jeden Ort,
der neu dazukomme, sagte Dem-
nig. Denn spreche man über die
Millionen Opfer des Nationalso-
zialismus, so bleibe das zunächst
eine abstrakte Größe. Ganz an-
ders sei es, wenn man sich die
Einzelschicksale vor Augen füh-
re, von Menschen, die nicht ir-
gendwo gelebt hätten, sondern
um die Ecke. Der Künstler berich-
tete eindrücklich von seinem
Werdegang und seiner Aktions-
kunst, bevor es die „Stolperstei-
ne“ gab, er zeigte zahlreiche Bil-
der und zog das Publikum ge-
konnt in seinen Bann.

„Mein erster Gedanke im Zu-
sammenhang mit den Stolperstei-
nen war: den Namen zurückzu-
bringen an den Ort, wo die jewei-
ligen Menschen gelebt haben“,
sagte Demnig. Wer auf die In-
schriften am Boden blicke, ver-
neige sich automatisch vor den
Opfern, und durch das Drüberge-
hen werde Erinnerung blankpo-
liert.

Ortsvorsteher Reiner Groß
dankte dem 77-Jährigen, dass er
persönlich nach Hohenlohe ge-
kommen war: „Brettheim fühlt
sich geehrt.“ Er berichtete außer-
dem vom guten Zusammenwirken
von Ortschaftsrat, Gemeinderat
und Verwaltung. Alle stünden
vollständig hinter der Aktion.
Auch die Eigentümer der Häuser,
vor denen die „Stolpersteine“ am
nächsten Tag verlegt werden soll-
ten, hätten alle ein offenes Ohr
gehabt. Sebastian Unbehauen

Vortrag AmVorabend der
„Stolperstein“-Aktion hat
Künstler Gunter Demnig in
Brettheim über sein Leben
undWerk gesprochen.

Gunter Demnig stieß auf großes
Interesse. Foto:Ufuk Arslan
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